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Wien und Breslau. 
Vergleichende Briefe eines Schleſiers. 
l v. 


Der Mai iſt gekommen, und hat mit den friſchen Laubſchleiern 
as Glacis einen reizenden Kranz um das impoſante Bild der alten 
Aundobona geſchlungen. Das Flüßchen Wien, faſt unbedeutender 
un unſere Ohlau, aber reinlicher und wohlgezogener, rinnt anmu⸗ 

9 zwiſchen grünen cultivirten Ufern hin, welche hier und da durch 
liche Kettenbrücken verbunden werden, wie der Donauarm in der 
ant unfern der Hauptbrücke, und weiter oben am Prater. 
In Aa Straßen wirbelt eine permanente Staubwolke; in die Häu⸗ 
“ ringen die Haderlumpweiber mit gellenden Stimmen, Verkäu⸗ 

aller Art, dann Leierkäſten und ganze Muſikantenbanden der Zigeu⸗ 

oder auch einzelne Straßenvirtuoſen, bei deren ambulantem Con⸗ 
Minden bedauernd erſtaunt, daß ihr Talent noch keinen feſten Platz 
ach n; auf den Speiſetiſchen aber find längſt die Kohlbröckerln 
l — der Kochſalat iſt in vollem Anzuge, und vielbelebt das ber 
N Waſſerglacis, ungefähr wie die Breslauer Promenadenſtrecke 
* zum Schweidnitzer Thore. Unter dieſen Umſtänden 
h, N wohlhabendere Wiener Miene, „am Land“ zu wohnen, 
W an oder Meidling, wohin ich mich zu einem Spazier- 
g 5 = chickte. Hinter der Belvedere-Linie ziehen ſich langgeſtreckt 

1 ge Gebäude hin. Man glaubt eine weitläuftige Königsburg zu 
3 Gebäude des Bahnhofs der Wien-Raaber Ei⸗ 
ar N * den Banquiers Rothſchild und Sina ihr Entſte⸗ 
dend g Dabeng dankt, und deren letzte Strecke zu dem rei⸗ 
dne — te Gloggnitz am 5. Mal eröffnet wurde. In Sa⸗ 

riſten“ können Sie von ihm eine Beſchreibung des 


— 


grandioſen Frühſtücks leſen, welches Baron Sina zu der Feier ver⸗ 
anſtaltete. Alles bei dieſer Anſtalt iſt im größten Style. Die 
Waggons ſind mit ihrer Räumlichkeit kleinen fahrenden Sälen ver⸗ 
gleichbar, und mehrere Wagen von ungemeiner Größe heißen insbe⸗ 
ſondere Salonwagen. Zur Rechten das langgedehnte Stadtbild, 
und ringsum das Amphitheater des Gebirges, fliegt man binnen we⸗ 
nigen Minuten nach dem Orte Meidling, an veſſen obern Theil das 
kaiferliche Luſtſchloß Schönbrunn mit dem berühmten herrlichen Gar⸗ 
ten, und der Ort Hietzing mit ſeinen Landhäuſern ſich anſchließen. 
Für meinen peripatetiſchen Zweck zog ich indeß die längere ſelbſtſtän⸗ 
dige Bewegung vor. f : 
Norvöftlich: hat nun auch der Prater feine weiten grünen Arme 
wieder geöffnet, wo am 1. Mai regelmäßig eine große Fahrt ſtatt⸗ 
findet, ähnlich der nach Longchamps bei Paris. Auch hier feiert die 
Mode mit ihrer neubackenſten Genialität den Frühling in Kleidern 
und Equipagen. In dieſem Augenblicke trägt man allgemein Na⸗ 
poleons Aſche, wie ſie ausſah und jetzt ausſieht — als Bein⸗ 
kleidsfarbe. — Die Wagen können nur Schritt vor Schritt fah⸗ 
ren, denn in unüberſehbarer Reihe bewegt ſich der dichtgedrängte 
Zug vom Stephansplatze an durch die Stadt und Jägerzeil die große 
herrliche Kaſtanienallee entlang, und repräſentirt alle Eleganz und 
allen Reichthum der Kaiſerſtadt. Zur Rechten der Allee ſprenge 
kecke, gewandte und elegant gekleidete Reiter, und zur Linken wogt 
das Heer der Spaziergänger in ſcheinbar endloſer Ausdehnung bin, 
oder ruht unter den ſchattigen Hallen vor einem Kaffeehauſe. Bis⸗ 
weilen bemerkt man auch den Kaiſer oder einen der Erzherzoͤge und 


Prinzen des Hauſes mitten unter den Spaziergängern. Einige hun⸗ 


dert Schritte ſeitwaͤrts aber gehts luſtig zu. Vermiſchte Muſik dringt 
herüber, kleine ſchlechte Wirthshäuschen erſcheinen auf den ausge⸗ 


* 


S 


hauenen Baumplätzen, welche erſt mehr öftlich zum Walde ſich ver⸗ 
engen, namentlich an der Donau ſchöne Partien bilden, und mit 
den Umgebungen von Oswitz oder Pöpelwitz Aehnlichkeit haben. 
Bald iſt man mitten im ſogenannten Wurſtelprater und ſeinem 
hundertjahrigen dummen Zeuge. Winzige Puppentheater mit dem 
Hanswurſt (Wurſtel) haben ihm den Namen gegeben. Ringsum 
ſieht man Menagerien, Wachsfiguren, Naturalienkabinette und der⸗ 
gleichen Schauherrlichkeiten alle Tage, welche in Leipzig gewöhnlich 
nur zur Meßzeit, in Dresden zur Zeit des Vogelſchießens und in 
Breslau während des Wollmarkts in ſolcher Menge gezeigt werden. 
Die Volkskomödianten, Volksſänger und Athleten aus den Wirths⸗ 
häuſern der Vorſtädte haben ſich hierher gezogen, und machen in oft 
gewechſeltem ſchmutzigem Koſtüm ihre ſchlechten Späße. Jeden Au⸗ 
genblick wechſelt die Scene, aber für den ernſtern Mann oder den 
Gebildeten ohne Erquicklichkeit. Hier vergnügt ſich das Volk mit 
Hutſchen (Schaukeln) verſchiedener Art, dort tanzen ungariſche Sol⸗ 
daten nach Zigeunermuſik, weiterhin krächzt eine alte Weiberſtimme 
zur Harfe, oder der Bajazzo ladet zu irgend einer Sehenswürdigkeit 
ein, und dabei raſet die Muſik in grellen Nationalmelodien zu dem 
nahen Ringelgeſpiele (Carouſſel). Ab und zu ftrönen dabei Tabu⸗ 
letkrämer und krainiſche Kleinhändler mit Orangen, Datteln, ge⸗ 
brannten Mandeln u. dgl., neben ihnen Verkäufer von Käſe und Sa⸗ 
lamiwurſt, um brevi manu bei ſchlechtem Bier oder Wein ſoupiren 
zu können. 

Die Natur im Vordergrunde des Praters iſt ſo ſehr mit ſtädtiſcher 
Menſchheit und Wiener Poſſenreißerei verſetzt und überſättigt, daß 
man ſchon ein hübſches Weilchen wandern muß, ehe der Wald ein⸗ 
ſamer und die Luft reiner wird. Alle Romantik iſt aus jenem 
Theile vertrieben, ſelbſt die zahlreichen Hirſche verläugnen alle an⸗ 
geborene romantiſche Scheu, und wandeln, im ſtolzen Bewußtſein 
des kaiſerlichen Schutzes, unbefangen zwiſchen den Gauklerbuden. — 
Die Belebung dieſes Waldtheaters thut natürlich den fünf Stadt⸗ 
theatern und dem ewig tönenden Concerthimmel in Sälen und Gär⸗ 
ten vielen Abbruch. Es iſt eine wahre Pein und Qual, wie es in 
unſerer Zeit und namentlich in Wien mit der Muſik getrieben wird. 


Mich jammern die armen pflichtſchuldigen Referenten, denen man 
wenigſtens an ihrem Geburts- oder Namenstage das Referat erlaſ⸗ 


jen ſollte, damit ſie ihrer menſchlichen Gefühls⸗ und Geiſtesfreiheit 
doch wieder mal bewußt würden. Jetzt werden die Aermſten 
durch offiziellen Enthuſtasmus aufgerieben, für den fie immer neue 
Formen gießen jollen, und doch erichöpft fi) auch der Brunnen der 
Redensarten, den dieſe Zwangsjacke, dieſe ſpaniſchen Stiefeln und 
Daumenſchrauben der Muſik unaufhörlich in Anſpruch nehmen. Am 
meiſten zu bedauern find aber die Künſtler ſelbſt, insbeſondere die 
tünſtleriſchen Kinder, die Dampfwunder der Tonkunſt, welche ein 
habſüchtiger Vater von Stadt zu Stadt, von Saal zu Saal hetzt, 
und für jedes Stückchen Rindfleiſch mit Gemüfe zur täglichen Nah⸗ 
rung ſo und ſo viel Applaus zur Bedingung macht. Mir fällt da⸗ 
bei die berühmte Bianiftin ei-devant Clara Wieck ein, welche an 


ihrem Geburtstage einſt ihrem Vater auf die Frage, was ſie wohl 
am meiſten wünſche, die furchtſame Antwort gab: heute nicht Cla⸗ 
vier ſpielen zu dürfen. Während der letzten Halfte des vergangenen 
Winters pumpten insbeſondere ein kleiner Rubinſtein, Hr. G. Servais / 
Herr Bochſa und eine Madame Biſhop den begeiſterten Beifall in 
Strömen aus den Wiener Herzen, der übrigen Concerte gar nicht 3" 
gedenken, von denen manche um 10 Uhr begonnen, und nach Mitter“ 
nacht beendigt wurden, wie man lieſt. Mir wurde ſchon von a 
den Ankündigungen „ſo dumm, als ging mir ein Mühlrad im Kop 
herum.“ Daher fand ich es meiner Geſundheit am zuträglichſten, 
in gar kein Concert zu gehen; ſelbſt die italieniſche Oper, welch. 
dies Jahr ohnehin nicht ausgezeichnet ſein ſoll, hatte nicht Reize ge⸗ 
nug für mich. 

(Beſchluß folgt.) 5 


Wallenſteins rothe Federn. 


„Sie müſſen als Auszeichnung zwei rothe Federn unter der wei“ 
ßen auf Ihrem Hute haben!“ ſagte Schiller zu ſeinem Wallenſtein 
Graff in der Koſtümprobe. „So war die Sitte der öſterreichiſchen 
Feldmarſchälle. Federtracht deutet überhaupt auf ſchwunghaftes 
Streben, und die rothe Feder dürfte bei unſerem Schlachtenhelden beſon⸗ 
ders am Platze ſein.“ 

So wurden denn zwei rothe Hahnenfedern herbeigeſchafft trotz det 
Idioſonkraſie des Helden, der den Hahn nicht krähen hören konnte 
und fie blieben als Zierde auf dem Wallenſteinſchen Hute ſelbſt dans 
noch, als manch anderer Schmuck darunter und daneben mit der 
Zeit verfiel. 

Reich und glänzend war der Schillerſche Wallenſtein in Weimar 
überhaupt nicht ausgeſtattet. Ein abgetragener Purpurmantel, ein 
desgleichen Wamms nebſt der ſogenannten goldenen Kette — daß 
war fein ganzer Garderobelurus, und dieſer ſo optifch genau auf d 
Ferne und Beleuchtung berechnet, daß der ſchwindende Sammt de 
Imperators, ſo wie das Meſſing des goldenen Vließes auf ſeinel f 
Bruſt lange ihren Zweck vollkommen erfüllten. Ich habe dieſe un 
ſcheinbaren Exuvien ſo oft in Händen gehabt, daß ich das recht gut a 
wiſſen kann. Damals freilich ſah ich im abgegriffenen Hut mit 1 
unächten Spange und im Purpurmantel mit unzähligen Motten 
chern heilige Reliquien: Schillers Genius hatte fie geweiht und ef 
verwüſtlich haftete der Geiſt der Hoheit und Majeſtät daran. 
mals war aber auch Gold, was glänzte. Der Ton der Größe un 8 
Hoheit aus der ſonoren Bruſt des Graffſchen Wallenſtein war va 5 
evelfte Metall. Die üppige Blüthe des Gefühls, die feurige Grant 
und hinreißende Anmuth des wahrhaft fürftlichen Jünglings Mar ö 
(Vohs, ſpäter Oels, ſein ebenbürtiger Nachfolger) bedurfte 

f ndung 
ner Schneiderfolie. Thekla (die Jagemann) war in Empfin via 
und Ausdruck ganz das ſtarke Mädchen ihres Vaters, wenn auch ur 
Figur nicht königlich imponirte. Buttler (Malkolmi), Octas 


BP 


— 303 — ! 


Star), Iſolani (Gen aſt), Queſtenberg (Becker), fo wie die 


ey (Mad. Teller, fpäter die geniale Wolf) bildeten einen ſel⸗ 
3 Verein von Kräften zum ſchlagendſten Zuſammenſpiel. Nie 

d dieſe Rollen geiſtvoller, glücklicher indioidualiſirt worden. — 
0 ich komme von den rothen Federn ab. 

Dem damaligen Herzog von Friedland waren Schillers rothe Fe⸗ 
x ein wahrer Talisman. Einſt ſprach die gemüthliche Hausfrau 
e am Tage der Vorſtellung: „Herzog von Lappland 
h teſt Du eher heißen, fo zerlumpt iſt Dein Mantel!“ Damit riß 
1 end den Faden ab, womit bereits, ich weiß nicht das wiesielfte 
c im fürſtlichen Purpur zugenäht worden war. 

„Gieb Acht! was fällt da?“ parodirte pathetiſch der halbkoſtü⸗ 

e Wallenſtein, und die Gattin erwiederte: 
* goldene Kette, der man das Meſſing auf drei Schritte ans 
15 probirt ihre heutige Rolle. — Und den abgeſchabten Hut da!“ 
fuhr die kritiſche Garderobiere fort — „für einen kaiſerlichen Ge⸗ 
Üffimus! Es iſt eine wahre Schande!“ 
0 bei ließ ſie den Federbuſch auf etwas unehrerbietige Weiſe durch 

e Hand gleiten. Dies brachte den Feldherrn auf. 

h „Halt da!“ rief er, „die Federn in Acht genommen! — Der Hut 
un walli kahl. Da ſteh' ich, ein entlaubter Stamm! Doch innen 

u Marke lebt die ſchaffende Gewalt!“ a 
ws ging es fort, und mit der letzten Rede: „Gute Nacht, Gore 
Wal Ich denke einen langen Schlaf zu thun!“ war der ſceniſche 
x llenſtein fertig, und ſetzte dem Koſtümwerke die Krone auf, indem 

hart von der Zeit und der Kritik ſeiner Frau mitgenommenen 

1 mit einem ernſten Blicke in den Spiegel aufſetzte, und zur erſten 

* feines oft erlebten Todes ging. — Diesmal hätte es leicht der 
In iche leibliche Tod für ihn werden können; ohne die Federn Schil⸗ 

wäre es wenigſtens der künſtleriſche geworden. 
wal im Stücke, als Graff in der Couliſſe ganz in den 
m 2 an den nächſten Moment verſenkt ſtand, und auf 
hat efreiende Schlagwort lauſchte, ſtürzte plötzlich ein Pro⸗ 
Ude irgend etwas oben Hereinhängendes ſo gewaltig neben ihm 
in, Tumſtehende Bühnenrequifiten zertrümmernd, daß nur die Fe⸗ 
> Schillers ihn vor ſchwerer Verletzung oder ſelbſt vom Tode ret⸗ 
denn dieſe zu ſchonen, hatte er ſich gefliffentlich von der Couliſſen⸗ 
or. ug vorſichtiger entfernt gehalten, als ſonſt wohl geſchehen wäre. 
dar: Affe erſter Gedanke, als er vom Schreck wieder zu ſich kam, 
* utrigue! Seit geraumer Zeit ſchon hatte man ihn, wie er feſt 
Ne, aus dem Beſitze der Rolle zu verdrängen geſucht. Terzky 
ae « offenbar darauf, und ſelbſt Mar verſchmähte es nicht, auf 
Wag Wegen ſich darum zu bewerben. Der Verdruß des Er⸗ 
da fe du Fehlſchlagen ſeines Planes ging ſo weit, daß er es 
ni, > Hinzufeßen, wenn der Generaliſſimus feinen berühmten 
zünde lte. Graff ſtand erſchüttert, unfähig eines Gedankens an 
i daftel ſin Stichwort Man drängte ch um ihn, die Freunde 
ang On zu beſchwichtigen, zu b 8 r = 
MH um ahn beſer gen, zu beruhigen, vor allen feine erſchrockene, 
. orgte Hausfrau. Der gehäfftge, falſche Regiſ⸗ 
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ſeur 5*** aber überhäufte ihn mit Vorwürfen. Statt aller Ant⸗ 
wort ſtarrte Wallenſtein vor ſich hin. „Du haſts erreicht, Octavio!“ 
ſtammelte er endlich mit bebenden Lippen. Das Stichwort hatte 
ihn zwar aus der Betäubung geriſſen, aber vergebens ſuchte er die 
Scene in feinem Gedächtniſſe. „Sie haben mich geſtürzt, ich bin. 
vernichtet!“ das war ſeine fixe Idee, worin ihn noch der Umſtand 
beſtärkte, daß in der That gewiſſe Schrauben oder Haken nicht ange⸗ 
legt worden waren, wodurch der Vorfall gefliſſentlich herbeigeführt 
ſchien. — In dieſer wachſenden Verlegenheit, wo das Publikum 
unruhig dem verzögerten Auftreten Wallenſteins entgegenſah, und es 
faſt um die Vorſtellung geſchehen ſchien, drängte ſich die bekümmerte 
Gefährtin ſeines Lebens noch einmal vor und hielt ihm den Hut 
hin, der ihm vom Kopfe gefallen war. Die Federn berührten ſein 
Geſicht, er erwachte wie aus einem Traume, griff haſtig nach dem 
Hute, und als hätten die Hahnenfedern den Bann gelöft, fand er 
ſeinen Muth und ſeine Kraft wieder, ſo daß die Scene beſſer ging, 
als man gefürchtet, als man gehofft hatte. — Mit dem Anblick der 
Schillerſchen Koſtümszuthat war das Vertrauen und die Achtung, 
die ihm der Dichter ſo oft bezeigt, ſo lebhaft und begeiſternd vor 
ſeine Seele getreten, daß er, wie durch magiſche Kraft, ſich plötzlich 
im Stande fühlte, feinen alten Ruhm zu bewähren, und das Froh⸗ 
locken feiner Feinde zu Schanden zu machen. — So viel vermögen. 
zwei rothe Federn eines Schiller. 


Der Cölner Dom, 


neueſte Nachrichten über den Fortbau deſſelben von H. Püttmann, 
ein ſchätzenswerthes Werkchen, iſt als Ergänzung der in demſelben 
Verlage (Cöln und Aachen bei L. Kohnen) ausgegebenen, mit vier 
Stahlſtichen gezierten und hinlänglich bekannten Schrift von Binzer 
erſchienen, und liefert eine allgemein intereſſante genaue Ueberſicht der 
Einnahmen und Ausgaben zu und bei der Wie derherſtellung des Baues 
von 18241841 (Einnahmen 357,278 Rthlr., Ausgaben 349,998 


Rthlr.). — Nächſtdem folgt ein kurzer Umriß der Geſchichte der bis⸗ 


herigen Beſtrebungen zum Zwecke des völligen Ausbaus der Kathe⸗ 
drale, Bemerkungen über den Neubau des großen Chors und die 
Wiederherſtellung des innern, über den vorläufigen Plan, wonach 
der Ausbau gegenwärtig vorgenommen werden ſoll, und eine An⸗ 
deutung der Thatſache, daß ſich die germaniſche Kunftform in unſern 
Tagen wieder geltend mache. Beſondern Reiz und Werth verleih 
aber dieſem Werkchen vor allen, die denſelben Gegenſtand behan⸗ 
deln, eine vortrefflich concipirte und muſterhaft in Stahlſtich ausge⸗ 
führte perſpectiviſche Anſicht des vollendeten Domes, 
gezeichnet von A. Weguelin, geſtochen von Rouargue. 
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Muſikaliſches. 


Der trotz aller feiner Verſchrobenheiten dennoch gentale franzöſi⸗ 
ſche Tondichter Hector Berlioz hat unlängſt gelegentlich einiger 
Vorſtellungen des Don Juan in der großen Pariſer Oper, im 
Feuilleton des Journal des Debats allgemein beherzigenswerthe Be⸗ 
merkungen in Rückſicht auf die Aufführung dieſes unſterblichen Wer⸗ 
kes nievergelegt. In feiner gewohnten derben Weiſe natürlich, 
aber mit einer Achtung vor dem großen deutſchen Meiſter, die 
uns freuen muß. So eifert er mit Recht gegen die unnütze An⸗ 
bringung der Poſaunen da, wo Mozart ſie nicht vorgeſchrieben 
hat, denn, ſagt er, welcher Componiſt ſteht heut zu Tage ſo hoch, 
daß er Mozart eine Lectlon in der Inſtrumentation geben konnte? 
Noch allgemeiner zu beachten, als dieſe Rüge, welche wohl nur we⸗ 
nige deutſche Theater trifft, iſt eine andere hinſichtlich des Ständ⸗ 
chens, welches Don Juan im zweiten Aufzuge bringt: „Mozart 
hat die allerliebſte Begleitung dieſer Serenade für eine Mandoline 


geſchrieben; warum ſpielt man ſie auf zwei Guitarren? Die Man' 
dolinſpieler find felten, wird man vielleicht fagen! Es bedarf indeſ⸗ 
ſen keiner langen Zeit, dergleichen zu bilden. Ich beſinne mich ſeht 
wohl, daß vor zwölf oder dreizehn Jahren ſich dieſelbe Schwierigkeit 
darbot, als die Generalproben des Don Juan im Odeon anfangen 
ſollten. Hr. Seghers, der damalige zweite Orchefterbireftor, WEI’ 
cher nie etwas anders als eine Violine (2) in der Hand gehabt hatte, 
erbot ſich, die Direktion aus der Verlegenheit zu reißen; er nahm 
das Stück mit, um es zu ſtudiren — und war nach acht Tagen ein 
fertiger Mandolinenſpieler. — Mozart hat das Stück für die Man? 
doline geſchrieben, dies iſt alſo das eigentliche Inſtrument, man mu 

alſo eine Mandoline haben — weil der Componiſtes verſtehen muß, 
weil er Mozart iſt, und weil er es gewollt hat.“ N 


Auflöſung des Logogryphs in voriger Nummer 
Leda. — Adel. — Tadel. — Nadel. 


Improviſatoriſches. 


Stets werden improviſatoriſche Kunſtproduktionen auf der Leiter 
poetiſcher Schöpfungen nur eine der niedrigern Staffeln einnehmen 
können, ſo überraſchend gelungen auch innerhalb der gewöhnlich ſo 
eng geſteckten Grenzen manche Stegreifdichtung erſcheinen mag, und 
ſo trefflich unter andern eine in eben dieſes Fach ſchlagende, neuer⸗ 
liche Leiſtung von M. Volkert genannt werden muß, deſſen ſich, 
als des erſten Improviſators, welcher in Schleſien öffentlich auftrat, 


und verdienten Beifall erntete, gewiß noch Viele unſrer Leſer freund“ 
lich erinnern werden. Dieſer erhielt unlängst die Aufforderung 
ein Sonnet mit gegebenen Endreimen zu dichten, deſſen Inhalt ein 
Räthſel fei, welches ſeine Löſung in den Anfangsbuchſtaben des Ge⸗ 
dichts — alſo in dieſem als Akroſtichon betrachtet — finde: mil 
hin eine vierfache Aufgabe. Nach kurzem Bedenken improviſille 
er wie folgt: 


Heut kommt es an, und morgen zieht es weiter: 
Arn keinem Orte darf es ruh'n noch raſten — 


Rüͤhrt es nicht an! Tod bringet fein Betaſten 
Für Jeden, deſſen Geiſt noch rein und heiter. 


= 


Es fteiget abwärts auf der Lebensleiter: 1 
Nicht fühlt es mehr der Sünde ſchwere Laften, v 
Mit Hohn die finftern Mächte es umfaßten — 

Huf ewig bleibt die Schande fein Begleiter. 


Ein Engel war es; doch es iſt gefallen; 
Die Bluͤthe iſt verwelkt, und bittre Thränen » 
Cherub und Seraph feinem Falle weinen. 


Hinweg von ihm! — Die Klage mag verhallen \ 
Es lebt fein beſſres Ich gleich Daͤmmerſcheinen 
Nur noch in wild zerriſſ'nen Harfentönen. 


Geeignete Originalbeitrage werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honor irt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


x e | 
Mit einer Beilage 


x 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 76. 


Ratibor, Sonnabend den 24. September 1842. 


lllährige 


Bekanntmachung. 


Da in d. J. der 2. October auf einen Sonntag trifft, jo findet in Folge 9 42 der Geſinde⸗Ordnung der nächſte vier⸗ 
Geſinde-Wechſel Sonnabend den 1. October d. J. ftatt. 


Ratibor den 13. September 1842. 


Der 
B 


a — 


Magiſtra t. (Polizei: Verwaltung.) 


e ann en t manch tuen g. 


Die Beſchaffung des zur Beleuchtung der Straßen und ſtaͤdtiſchen Gebaͤnde erforderlichen Brennoͤles ſoll an den Min⸗ 


uſſordernden überlaſſen werden. 
ur desfallſigen Lieitation zu erſcheinen. 


Es wird erſucht am 29. c. m. Nachmittags 4 Uhr im Commiſſions⸗Zimmer des Bürgermeiſters 


Ratibor den 12. September 1842. 


Der RR TR 


— — — —. 


| Der Steinfohlens Bedarf für ſtadtiſche Gebäude, insbeſondere des Schulhauſes pro 18*%,, beftehend in 100 —150 Tonnen, 
a durch den Mindeſtfordernden angefahren werden. Bietungsluſtige werden aufgefordert, Mittwoch den 28. d. M. Vormittags 
Uhr ihre Gebote im Polizei-Amte abzugeben. ? 


Natibor den 20. September 1842. 


P ³Ü¹mn Bi .,. ͤ TEE er RETTET f ß 
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Sonnabend 8. October 1842 
Konzert des Muſikvereins 
zu Ratibor. 


Die Direktion. 


Bekanntmachung. 
I. 3360. c. 

wn An 29. September 1842 von Vor⸗ 
Nerz d I Uhr an, wird der meiſtbietende 
Reiff des Lehrer Wilhelm Auguſt 
fehler ſchen Mobiliar-Machlaſſes, bee 

* in einem goldenen Siegelring, 3 
fel n Buſennadeln, einem ſilbernen Eh: 
KIN acht ſübernen Theelöffeln, Porzellan, 
ble gern, Blech, Leinenzeug, Vetten, Meu⸗ 
gen“ Kleidungsſtücke, Gemälde, Zeichnun⸗ 
Ne, upferſtichen, Kunſtſammlungen, Mu⸗ 
N und Büchern meiſt pädagogiſchen 
Vohnu gegen baare Zahlung, in der 
ang des Verstorbenen (Swidomſche 

Kalt) Braugaſſe, Statt finden. 


atibor den 17. September 1842. 


8 . . 


10 NoÖhaar  Ginlagen feinſter Oualität 

00 ie Moshe im Ganzen und ein⸗ 
\ gaxrock⸗Fabrik in! 

1 traße Nro. — in Breslau 


| 


* ii ent . 
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Concert Anzeige. 


8 Der Marcheſe Prospero Manara aus Parma, ein aus⸗ 
gezeichneter Violin⸗Virtuoſe, wird künftigen Montag, den 26. h. Abends 7 


i Uhr im Saale des Gaſtwirthes Herrn Jaſchke ein Concert geben. Indem 


Na „ rie fi PR - 1 fe - \ 
d wir das muſikliebende Publikum auf dieſen außerordentlichen Künſtler auf⸗ 
z merkſam machen und einen genußreichen Abend garantiren konnen, glauben 


2 wir, daß denſelben ein zahlreicher Beſuch ſeines Concertes erfreuen wird. — 
En Billets à 10 % ſind in der Hirtichen Buchbanolung, bei Conditor 
Herrn Freund und bei dem Gaftwirth Herrn Ja ſchke zu haben. An der 
Kaffe koſtet der Eintritt für die Perſon 15 %: — 


1. 
ee ee eee 


© Taſchenbücher⸗ Leſe⸗Jirkel 


zur geneigten Beachtung angelegentlichſt zu empfehlen und zur gefälligen 
Theilnahme ergebenſt einzuladen. 

25 Es werden ſaͤmmtliche für das Jahr 18713 erſcheinenden 
F Taſchenbücher in denſelben aufgenommen. 8 
Abonnements⸗ Betrag iſt 2 77 


Hirt'ſehe Buchhandlung 


in Ratibor. 


5 8 e 
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Avertiſſement. 

Das in Zando witz, einem bedeu⸗ 
tenden Hüttendorfe an der Chauſſee von 
Gleiwitz nach Malapane belegene herr⸗ 
ſchaftliche Gaſthaus wird zu Weihnachten 
d. J. pachtlos und ſoll vom 1. Januar 
1843 ab auf anderweite 6 Jahre in 
öffentlicher Liritation verpachtet werden. 
Ein Termin zur Abgabe der Gebote 
iſt auf den 20. October d. J. im be⸗ 
treffenden Gaſthauſe angeſetzt, zu 
welchem zahlungs⸗ und cautionsfähige 
Pächter mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die nähern Bedingungen zu 
jeder ſchicklichen Zeit in der hieſigen Kanz⸗ 

lei eingeſehen werden können. 
Groß⸗Strehlitz den 12. September 1842. 
Die Graf Renardſche Wirthſchafts⸗Direction. 
— —— ́¶—¶GHw — — 


Avertiſſement. 

Einem geehrten Publiko von Rati⸗ 
bor und deſſen Umgegend widme ich die 
ergebene Anzeige: daß ich geſonnen bin, 
einige Zeit hier zu. verweilen, wenn mir 
wie bis jetzt fernere Portrait⸗Aufträge zu 
Theil würden. Für diejenigen Freunde 
der Kunſt, welche meine Leiſtungen nicht 
kennen, ſind in meiner Wohnung im Hauſe 
des Kaufmann Herrn Seeliger auf der 
langen Gaſſe einige Portraits hier bekann⸗ 
ter Perſonen ausgeſtellt. 


J. F. Anders, 
ı Portraitmaler. 
Ratibor den 20. September 1842. 


Auf dem Neumarkt iſt ein Oberſtock, 
beſtehend in 3 Piecen nebſt Küche und 
Boden, vornheraus, zu vermiethen und 
vom 1. October e. ab zu beziehen. Das 
Nähere iſt zu erfragen bei der Redaetion 
des Oberſchlſ. Anzeigers. 

Ratibor in September 1842. 


— ne — 


Bekanntmachung. 8 
Anſchlußweiſe, der am 29. d. M. 
tattſindenden Auction, über den Nachlaß 
es Lehrers Reiſiger, werden die, nach 
dem Bataillons ⸗Arzt König hinterblie⸗ 
9 a meiſtens Medi⸗ 
iniſchen un ſche alts, gleich⸗ 
555 verkauft. Wichern Juhu glei 
ratibor den 22. September 1842. 


Die verehrlichen bisheri 
für den „Allgemeinen Obe 
stellung auf das mit dem 1. October beginnende 4. Quartal 
Post-Amt unter portof reier Beifügung von 15 Silbergroschen rn 
: Die Expedition des Allgemeinen Oberschl. Anzei 


Mühler, 
Vormund und Teſtaments⸗Vollzieher. | 
gen, so wie die erst hinzutretenden auswärtigen In 
rschlesischen Anzeiger“ ersuchen wir höflichst, Ihre 12 


| Wuͤrbner Laagerbier 
nach baierſcher Art gebraut 
empfing und empfiehlt in ausgezeichneter Qualität: 


Ratibor den 22. September 1842. am großen ae 


Einem hochgeehrten landwirthſchaftlichen Publiko erlaube ich mir die ergeben 
Anzeige zu machen: i 
daß ich die Gypsbrüche und Pochen der Güter Czernitz und Pietz. 
Rybniker Kreiſes pachtweiſe übernommen habe, und in Gemeinſchaft mi 
einem Breslauer Handlungshauſe betreiben werde. 1 
Von rohem Gyps werden jederzeit ausreichende Veſtände vorräthig fein, um in“ 
zwiſchen großen Beſtellungen auf gemahlenen Gyps prompt genügen zu können 
wird außer den bisherigen Pochen noch ein größeres Mühlwerk aufgeſtellt werden 
welches gegen Ende d. J. in Thätigkeit kommen ſoll. . 
Die bekannte gute Qualität des Czernitzer Gypſes läßt mich, namentlich in 
dieſem Jahre, eine um jo großere Abnahme hoffen, als der zu erwartende Mang 
an thieriſchem Dünger am zwiefmäßigften durch Gyps ergenzt, jo wie der im kom⸗ 
menden Jahre wegen diesjähriger Trockenheit zu befürchtende ſchwache Kleewuchs a 
Erſten durch ihn gekräftigt werden dürfte. \ — 
Die Preiſe ſind in loco Czernitz: 
20 Ar. pro Haufen à 15 Ctr. roher Glas⸗Gyps, 
15 %. pro Haufen à 15 Ctr. roher Mergel⸗Gyps, . 
3 S. 8 Sg. pro Ctr. gemahlenen Gyps, a 
16 n pro Tonne à 3 Ctr. gemahlenen Gyps, inel. Tonne, 
welche letztere für 4 %, wenn ſie gut erhalten werden, gern zurückgekauft wird: 
Aufträge auf größere Quantitäten bitte ich an die: 
„Czeruitz⸗Pietzer Gypsbruch und Mühlen⸗Verwaltung“ 


zu adreſſiren. N 
Czernitz bei Robnik den 16. September 184% ** 
Anton Krocker 


Kirchen- Nachrichten der Stadt Ratibor. 5 
Katholiſche Pfarrgemeinde. ö 


3 n Den 20. September dem Kuͤrſchner Johann Grdtſchel ein S. Fra 
ulius. 5 
Todesfälle: Am 16. September Carl Bernhard, S. des Schuhmachers a 
Ermler, an Scharlach, 3 J. 3 M. — Am 1s. Herrmann Franz, S. des Herzogl. 2 11 
halters Frauz Wallaſchek, an Scharlach, 1 J. 9 M. — Am is. Conrad, S. der Fraug 


Seidler, an Scharlach, 1 J. a M. — Am 22. Julius, S. des Tiſchlers Johann Sch 


macher, an Scharlach, 8 J. 6 M. 


- . — - 
Markt⸗Preis der Stadt Ratibor 
a 25 Ein Preuß. Weizen [Roggen | Gerſte | Erbſen ; si 


Scheffel koſtet F 5 5 aal. 
chef f Rl. fal. pf. Rl. fal. pf.J Nl. fal. pf. Nl. gl pi. Nl 


1116—[ 1 ol] 


Höchſter Preis 
Niedrigſter Preis 


1112) — 


1] 


dem zunächst gelegenen 87 ou 
geneigtest bald zu uberreich ; 


4 


